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Abonnementspreis: Vierteljährlich bei den
trägern 1,20 Mk., in den Ausgab

oſtbezug 1,60 Mk., mit GBeſtellgeld 1,92

von 62,-7 Uhr.

Aus
1Mk.,

e Nummer wird mit 1b Pfg. berechnet.
Die Expedition iſt an Wochentagen von früh

7 bis Abends 7, an Sonntagen von S bis 9 Uhr
geöffnet. Sprechſtunde der Redaktion Abends

Nr. 263.

Bekanntmachung.
Auf Grund Allerhöchſter Ermächtigung hat

der Herr Miniſter des Jnnern zu der von
dem Komitee zur Freilegung des Königlichen
Schloſſes in Königsberg beantragten Abän-
derung des Lotterieplanes, nach welcher die
Zahl der Looſe der dem Komitee ſeiner Zeit
bewilligten Geldlotterie für die vierte, fünfte,
und ſechſte Ziehung von je 183 150 auf je
200000 Stück erhöht und der Preis des
Looſes auf 3 Mk. einſchließlich 50 Pfg.
Stempel feſtgeſetzt, ferner die Zahl der Ge
winne für jede dieſer drei Ziehungen von
6240 auf 6241 Stück und deren Geſammt-
werth von 190000 Mk. auf 200000 Mk. er-
höht werden ſoll, ſeine Genehmigung ertheilt.

Merſeburg, den 2. November 1901.
Der Königliche Landrath.

Graf d'Haußonville.

Bekanntmachung.
Der Herr Miniſter des Jnnern hat dem

Verein für Pferderennen und Pferdeausſtell-
ungen in Preußen zu Königsberg i. Pr. die
Erlaubniß ertheilt, bei Gelegenheit der im
Frühjar 1902 dort ſtattfindenden Pferdeaus-
ſtellung eine öffentliche Verlooſnng von
Wagen, Pferden pp. zu veranſtalten und die
Looſe 160000 Stück zu je 1 Mark in
der ganzen Monarchie zu vertreiben. Die
Anzahl der Gewinne beträgt 2500 im Ge-
ſammtwerthe von 70000 Mark.

Merſeburag, den 3. Oktober 1901.
Der Königliche Landrath.
Graf d'Haußonville.

Bekanntmachung.
Jm Monat Oktober ſind gewählt, beſtätigt

und verpflichtet worden: Der Gutsbeſitzer
Bergter zu Löben zum Ortsrichter der Ge
meinde Löben, der Gutsbeſitzer Haring zu
Naundorf zum Ortsrichter der Gemeinde
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Complicirter Satz w
Notizen und Reclamen außerhalb des Jnſeratentheils

fg. Sämmtliche AnnoncenBureaux nehmen
Inſerate entgegen. Beilagen nach Uebereinkunft.

Für periodiſche
ößere entſprechende Ermäßigung.

d entſprechend höher berechnet.

Tageblatt für Stadt und Land.
(Amtliches Organ der Merſeburger Kreisverwaltung und Publikations- Organ vieler anderer Behörden.)

Gratisbeilage: „Jlluſtrirtes Sonntagsblatt.“

Freitag, den 8. November 1901. 141. Jahrgang.

Naundorf, der Tiſchlermeiſter Friedrich Thal
heim zum kommiſſariſchen Schöppen der Ge-
meinde Ermlitz und der Gutsbeſitzer Karl
Hellmuth zu Cröllwitz zum Schöppen der
Gemeinde Cröllwitz.

Merſeburg, den 31. Oktober 1901.
Der Königliche Landrath.

Graf d' Haußonville.

Bekanntmachung.
Diejenigen Einwohner unſerer Stadt, welche

beabſichtigen, für die Dauer des nächſten
Provinziallandtags an Landtags- Abgeordnete
Wohnungen zu vermiethen, erſuchen wir, uns
dies unter Angabe des Preiſes der Wohnung
binnen 14 Tagen mitzutheilen.

Merſeburg, den 6. November 1901.
Der Magiſtrat.

StadtverordnetenSitzung.
Montag den 11. November 1901.

Abends 6 Uhr.
Tagesordnung.

1. Annahme eines techniſchen Gehülfen.
2. Aufhebung eines Miethsvertrags.
3. Entlaſtung der Rechnung

a) des Bürgerrettungs Jnſtituts 1900.
b) der Schulkaſſe 1899.

4. Antrag des Stadtverordneten Richter
und Genoſſen in Betreff der Stadtver-
ordnetenwahlen.

Geheime Sitzung.
Perſonalien.

Merſeburg, den 6. November 1901.
Der Stadtverordneten Vorſteher.

Witte. (2987
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Die militäriſchen Lehren aus den
chineſiſchen Wirren.

Mit der Auflöſung des oſtaſiatiſchen Expe-
ditionskorps und deſſen Verminderung auf
eine aus allen Waffengattungen zuſammen-

geſetzte Beſatzungsbrigade iſt der Zeitpunkt
gekommen, da man einen kurzen Rückblick
auf die Erfahrungen und Lehren werfen
kann, die er in militäriſcher Hinſicht für uns
gebracht hat. Hierbei darf man freilich nicht
den Maßſtab eines Krieges in großem Stile
anlegen, handelte es ſich doch nur um eine
polizeiliche Exekution mit der bewaffneten
Macht, die aber bisweilen doch zu blutigen
Zuſammenſtößen mit der regulären chineſiſchen
Armee führte. Dieſe entwickelten ſich ſtets
zu regelrechten Gefechten, in denen eine durch-
aus moderne Taktik entwickelt wurde. Ver-
ſuchten doch beiſpielsweiſe die chineſiſchen
Truppen bei Kuangſchwang am 20. Februar
d. J. einen tadelloſen Angriff gegen die vor-
gehende deutſche Avantgarde mit hinhaltendem
Feuergefecht und Uebergreifen eines Flügels
mit Druck auf die Flanke. Angeſetzt war der
Angriff ganz richtig, aber er erlahmte, ſobald
unſere Leute erſt in die Feuerſtellung gegangen
waren; da zeigte ſich die Ueberlegenheit der
deutſchen Schießausbildung, die dem Gegner
ziemlich raſch die Stelle des Vertheidigers
aufzwang, der dann, nachdem er ſtarke Ver-
luſte erlitten, über den Haufen geworfen wurde.
Von einem Vorſtoß mit der blanken Waffe,
dem Bajonett, war aber nirgends die
Rede; der Feind wurde aus ſeinen Stellungen
herausgeſchoſſen und verließ dieſe ſpäteſtens
ſobald die Unſeren ſich auf 200 bis 300 Meter
genähert hatten, wo dann immer eine hohe
Prozentzahl von Treffern erzielt wurde. Es
gab faſt nur Kopfziele zu beſchießen, da das
Feuergefecht auf beiden Seiten im Liegen ge-
führt wurde; ganze Figur kam nur vor,
wenn die Chineſen die Stellung räumten
und in Eile davonliefen, wobei ſie in der
Regel recht anſehnliche Verluſte erlitten.
Ueber deren Geſammtheit wird man von
chineſiſcher Seite kaum jemals etwas erfahren
und wir können noch nicht einmal die Zahl
der getödteten Chineſen in den einzelnen
Gefechten feſtſtellen, weil die Chineſen die

m

Todten und die Verwundeten ſo weit als
möglich mit ſich zurücknahmen.

Jm Allgemeinen ſchoſſen die Chineſen gar
nicht ſchlecht, und wenn unſere Verluſte im
Verhältniß zu der verbrauchten Patronenzahl
trotzdem verhältnißmäßig gering waren, ſo
lag dies an der zweckmäßigen Ausnutzung
des Geländes durch unſere Leute. Der alte
Satz: „Wirkung geht vor Deckung“ hat im
modernen Feuergefechte doch nur eine ſehr be-
dingte Richtigkeit, denn wenn man auch unter
Nichtbeachtung der Deckung vielleicht beſſer
wirken kann, ſo wird man dafür auch ſchneller
todtgeſchoſſen oder außer Gefecht geſetzt
und dann iſt es mit der Wirkung doch auch
vorbei. Die moderne Kriegskunſt mit ihrer
Feuertaktik modelt den alten Lehrſatz um, der
jetzt lauten muß: „Wirkung geht zuſammen
mit Deckung.“ Die Befürchtung, daß der
Soldat ſchwer aus der Deckung herauszube-
kommen und nach vorwärts zu bringen ſei,
iſt nicht eingetroffen; im Gegentheil ſobald
eine Feuerüberlegenheit erreicht war, bedurfte
es nur eines Winkes des Führers, um die
Schützenlinie vorzutragen in eine beſſer ge-
legene Stellung. Jm feindlichen Gewehr-
feuer wird ſelbſt ein ſprungweiſes Vorgehen
immer ſchwieriger, weil es unter Umſtänden
der Vernichtung gleichkommen kann. Für
ſolches Vorgehen muß der geeignete Augenblick
abgewartet werden, wo der Feind ent-
weder unter dem Feuer des Gegners ſtark zu
leiden beginnt, oder wo aus ſonſt einer
Urfache ſein Feuer ſchwächer wird. Jm
regulären Gewehrfeuer wird man ſich an den
Gegner nur heranpirſchen können, wie es der
Jäger gegen das Wild macht; dabei wird
man oftmals ſeine Zuflucht zum Kriechen
nehmen müſſen. Dieſes iſt zwar im Frieden
beim Manöver verpönt, aber in China iſt ſo
manche Schützengruppe durch langſames
Vorwärtskriechen in eine günſtige Feuer-
ſtellung gelangt, von der aus ſie dem
Gegner ſchwere Verluſte zufügen konnte.

e 2
Seine Rache.

Nach dem Franzöſiſchen bearbeitet

von M. Grabi.
24. Fortſetzung.

Aber der vor mir Stehende bedurfte einer
Erklärung. Jch zog ihn haſtig einige Schritte
beiſeite und ſagte: „Herc von Regnier, ich
komme von Eurer Gemahlin, die

Doch er ließ mich nicht ausreden. „Mein
Weib rief er. „Meine geliebte Eliſabeth!
Wie habe ich mich um ſie geängſtigt! Wo
ſaht Jhr ſie?“

„Sie iſt wohlbehalten in Eurem Hauſe in
der St. Merriſtraße und erwartet Euch!“
lautete meine Antwort. „Jch bin gekommen,
Euch zu ihr zu rufen!“

„O, Gott ſei Dank! Gott ſei tauſend
ank!“ war alles, was er erwiderte.
Er hätte auch nicht gut mehr ſagen können,

denn Andrea Pallavicini trat in demſelben
Augenblick zwiſchen uns und meldete in recht
unfreundlichem Ton, daß mein Boot bereit ſei.

„So laßt es wieder außer Bereitſchaft
ſetzen!“ gebot ich hochmüthig. „Mich gelüſtet
nicht mehr, es zu benutzen! Jch kehre in die
Stadt zurück und nehme dieſen Herrn mit mir.“

„Wohin denn?“ fragte er, worauf ich ihn
ſtumm von oben bis unten anſah. Das ſchien
ihm zu imponieren. Ex wurde verlegen,
ſtammelte und brummte etwas von „gefangen
nehmen“, „Dienſt des Königs“ und ſagte
ſchließlich etwas muthigert „Daraus kann
Niemand klug werden!“

Jch lächelte verächtlich und erwiderte: „Jhr
nicht, Herr Kapitän, Jhr nicht, ein anderer
aber wohl! Drum tröſtet Euch damit, daß
es den großen Herren nicht immer lieb iſt,
wenn ihre Diener alles wiſſen! Kommt,
Herr von Regnier! Ah ſo, Euer Schwert!

Leute! Die Waffen dieſes Herrn!“
Dieſem Befehl ward unverzüglich Folge ge-

leiſtet. Hätte ihn der König ſelbſt ausge-
ſprochen, man hätte ihm nicht eilfertiger nach-
kommen können. Es war doch hübſch, einen
ſo zauberkräftigen Talisman zu beſitzen!

Jch lächelte noch, als wir die Wachen ſchon
eine Weile hinter uns gelaſſen hatten und in
die breite Straße einbogen, die zum Louvre
hinauf führt.

VIII.
Der Morgen dämmert.

Jch hatte bereits wieder begonnen, die
herrliſten Luftſchlöſſer zu erbauen, da rief
mich Herrn von Regniers Stimme zu meinem
Heile in die Wirklichkeit zurück.

„Jhr habt mir einen großen Dienſt ge-
leiſtet,“ begann er, „und ich möchte Euch
meinen Dank ausſprechen, wie es ſich gebührt
und ich es tief empfinde! Wollt Jhr mich
nicht wiſſen laſſen, wie ich Euch zu nennen
habe

„Gern!“ erwiderte ich. „Jch bin Raoul
St. Croix von Montmorency und Eures
Vetters und Namensbruders guter Freund!“

„So ſeid mir doppelt lieb und werth!“
ſagte er herzlich, indem er mich umarmte.
„Waret Jhr geſtern mit meinem Vetter zu
ſammen

„Nein!“ antwortete ich. „Leider nicht!
Meine Brüder und ich ſind erſt mit Dunkel-
werden in Paris eingetroffen. Doch davon
ſpäter! Was ich ſagen wollte, iſt dies Jch
allein wäre ſchwerlich imſtande geweſen, Euch

Es gelang mir nur durch dieſenbeizuſtehen.
Ring!“

„Und welche Zauberkraft beſitzt er?“
„Das weiß ich ſelber nicht!“ geſtand ich

lachend. „Frau Victorine hat ihn mir über-
geben und mir geſagt, ich könne mich ganz
beſtimmt auf ihn verlaſſen. Das
habe ich denn auch gethan, und wie wir er-
fahren haben, weder zu Eurem noch zu
meinem Schaden.“

Mein Begleiter war ſtehen geblieben und
hatte haſtig nach meinem Arm gegriffen.

„Von wem habt Jhr den Ring?“
„Von Frau Victorine!“ antwortete ich er-

röthend, denn mir war mit Schrecken einge
fallen, daß ich ſie nicht hatte nennen ſollen!

„Von Victorine?“ wiederholte er und ſah
mich ganz entgeiſtert an. „Von der Schweſter
meiner Gattin? Das iſt mehr, als ich
glauben kann!“

„Nichts deſto weniger iſt es dennoch wahr!“
gab ich zurück. Jhr ſcheint Eurer ſchönen
Schwägerin nicht wohl zu wollen, und doch
habt Jhr ihr heute doppelt zu danken!“ fuhr
ich fort. „Denn ſie und keine andere hat
Eure Gattin befreit und nach Hauſe geleitet!“

„War meine Gemahlin gefangen
„Gewiß, Herr von Regnier! Der Hand-

ſchuhmacher Mirepot hatte ſie in einer Man-

letztere

ſardenſtube eingeſchloſſen und wollte ſie
keinesfalls gutwillig ziehen laſſen.“

Die Sache ſchien immer unbegreiflicher zu
werden. „Mirepot iſt doch ſonſt ein guter,
ehrlicher Mann!“ ſagte er langſam. „Wir
kennen ihn ſchon Jahre lang. Wie ſollte er
mit einemmale darauf kommen, uns Böſes
zuzufügen! Jch kann das nicht verſtehen!“

„Aber ich habe alles theilweiſe mit erlebt,“
ſagte ich ärgerlich, „und hoffentlich werdet Jhr
meine Worte nicht bezweifeln! Es ſcheint,
als ob an der ganzen Geſchichte die Aebtiſſin
der Urſulinerinnen die Hauptſchuld trüge, denn
auf ihr Geheiß iſt Frau von Regnier zu dem
Handſchuhmacher hingegangen. Ein wahres
Glück nur, daß Frau Victorine davon erfahren
hat. So konnte ſie ihre Schweſter noch in der
Nacht erretten und mich hierher ſenden, um
auch Euch nach Hauſe zu holen. Jch war

gerade im Begriff, Euretwegen nach St. Ger
mainüberzuſetzen, als Pallavicini Euren Namen
nannte.“

„Sie ſandte Euch, um mich zu holen?“ ſchrie
er auf. „Dann helfe mir Gott, mir uud meinem
armen Weibe! Jhr habt Victorine geſehen,
junger Mann, Jhr wißt, wie ſchön ſie iſt, aber
hütet Euch vor ihr, wie vor einer Schlange!
Sie iſt das ſchlechteſte, das niedrigſte, das
käuflichſte Weib in ganz Paris! Sie iſt die
fleiſchgewordene Sünde, die Schlange des
Paradieſes, denn ſie iſt liſtiger als alle

(Fortſetzung folgt.)
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Allerdings wickelten ſich
einzelnen Gefechtsmomente nicht ſo raſch ab wie
beim Manbver; denn alle größeren Gefechte
dauerten doch etwa 8 bis 10 Stunden.
Mit der Munitionsverſorgung hätte es
bisweilen e wenn die Chineſen nicht
genau dasſelbe Gewehr und genau dieſelbe
Munition gehabt hätten, wie wir. Dadurch
fand man bei jeder Einnahme einer
chineſiſchen Stellung im Gefechte immer
reichlich liegen gelaſſene Munition vor, die
von uns als ein willkommener Erſatz an-
geſehen wurde. Da die Gefechte vielfach in
gebirgigen Gegenden geführt wurden, ſo
erwuchſen daraus für den Nachſchub der
Munition vermehrte Schwierigkeiten, war der
Troß an Saumthieren, Kulis u. ſ. w. an
und für ſich ſchon groß genug.

Die Feldartillerie gelangte bei
Weitem nicht in derſelben Weiſe in Thätig-
keit, wie man dies erwartet hatte. Es lagdies wohl an der mangelhaften Wegbarkeit
des oſtaſiatiſchen Kriegstheaters; ſelbſt die
Gebirgsbatterie mit ihren zerlegbaren Ge-
ſchützen konnte nur ganz ſtellenweiſe eine
erſprießliche Verwendung finden, die Haupt-
arbeit verblieb der Jnfanterie. Die
Kavallerie leiſtete in der Aufklärung
und im Nachrichtenweſen Hervorragendes;
neu war die Aufſtellung von berittener
Jnfanterie, welche der Kavallerie die
dieſer fehlende Feuerkraft verlieh. Zur Be-
rittenmachung der Jnfanterie dienten Ponnies,
die es in China in unglaublichen Mengen
giebt und mit denen unſere Leute vortrefflich
fertig wurden. Der berittene Jnfanteriſt
hatte das Gewehr über den Rücken gehängt,
das Seitengewehr am Sattel befeſtigt und
einiges nothwendiges Gepäck auf dem Reit-
thiere untergebracht. Vou techniſchen
Truppen traten nur die Pioniere handelnd
im Gefechte auf und oft mit vielem Er-
folge, wie am Antſulinpaß und bei Kuang-
ſchwang, wogegen Eiſenbahn- und Tele-
graphentruppen ausſchließlich zu teſchniſchen
Arbeiten verwendet wurden. Außer dieſen
Erfahrungen, welche insbeſondere die Taktik
betreffen, wurden auch ſolche in Bezug auf
Bekleidung, Ausrüſtung und Verpflegung ge-
macht.

Württembergs Poſtkonvention mit
dem Reiche.

Die „Münchener Neueſt. Nachr.“
folgenden Artikel:

Jn verkehrspolitiſcher Hinſicht kann man
Württemberg nicht mit Unrecht als die
Wetterecke des Reiches bezeichnen, aus der
heraus in der letzten Zeit wiederholt Verſuche
gemacht worden ſind, das wirthſchaftliche Ein-
heitlichkeitsideal, das in der Reichsverfaſſung
ausgeſprochen iſt, auch praktiſch zu verwirk-
lichen. Neben dem in Würtemberg verfolgten
Gedanken einer Reichseiſenbahn erſcheint aller-
dings ſeine Konvention mit der Reichspoſt
verwaltung, durch welche vom 1. April 1902
ab beide Verwaltungsgebiete einheitliche Poſt-
werthzeichen mit dem Vordruck „Deutſches
Reich“ einführen, als ein Ereigniß von weſent-
lich geringerer Bedeutung. Allein auch wenn
man in Betracht zieht, daß dieſes Ueberein-
kommen ſich zunächſt als ein Verſuch darſtellt,
deſſen praktiſche Ergebniſſe, insbeſondere hin-
ſichtlich des gegenſeitigen Abrechnungsmodus,
erſt darüber entſcheiden ſollen, ob die Ein-
richtung dauernd beizubehalten ſei, ſo wird
man doch nicht nur in Württemberg ſelbſt,
ſondern weit über deſſen Grenzen hinaus ſich
der Tragweite dieſes Uebereinkommens voll
bewußt ſein. Wer die Geſchichte des Deutſchen
Zollvereins kennt, der weiß, daß an wirthſchaft-
liche Voreinbarungen zwiſchen deutſchen Staaten
ſich ſtets Folgeerſcheinungen allgemeiner und

innerpolitiſcher Natur geknüpft haben.
Der rein praktiſche Werth des neuen ein-

heitlichen Poſtwerthzeichens bedarf ja eigentlich
keiner beſonderen Erläuterung. Die Mißſtände,
die ſich aus der bisherigen Verſchiedenheit der
Poſtmarken ergaben, haben ſich beſonders beim
Reiſe- und Grenzverkehr und beim Handels-
und Gewerbeſtande geltend gemacht, welch
letzterer ſich der Poſtzeichen gern zur Aus-
gleichung kleiner Schuldbeträge zu bedienen
pflegt. Der für das Reichspoſtgebiet in
Ausſicht genommene Poſtſcheckverkehr iſt be-
kanntlich nicht zur Einführung gelangt, und
ſo bildet mit ſteigendem Verkehr die Poſt-
marke ein überaus beliebtes Mittel des
Zahlungsausgleiches, dem in der bisherigen
Dreitheiligkeit des Poſtgebietes läſtige
Schwierigkeiten entgegenſtanden. Man kann
es wohl ſchon jetzt als wahrſcheinlich bezeich-
nen, daß die in die Augen ſpringenden Vor-
theile der Vereinheitlichung der Poſtzeichen
Württembergs und des Reiches nicht blos die
zunächſt vorgeſehene proviſoriſche Geltung bir
31. März 1906 haben, ſondern ſich zu eines

bringen

dauernden Jnſtitution umgeſtalten wird. Es

dabei die mag hier angezeigt erſcheinen, auf einen
Erlaß des Fürſten Bismarck aus dem Jahre
1883. hinzuweiſen. Der Kanzler nimmt
gegenüber dem Staatsſekretär des Reichspoſt
amtes darauf Bezug, daß er zu ſeiner Ueber-
raſchung erfahren habe, wie groß die Zahl
der in dem Verkehr zwiſchen den drei deutſchen
Poſtgebieten wegen irriger Frankirung von
der Beförderung ausgeſchloſſenen Poſtkarten
iſt, und fährt dann fort:

„Wenn die Zahl ſolcher Karten allein in
Württemberg bis auf 900 in einem Jahre
ſteigt, ſo tritt darin ein Mißſtand zu Tage,
deſſen Behebung durch die Berufung aufpoſttechniſche Schwierigkeiten nicht hinaus-

geſchoben werden darf und deſſen Fortbeſtehen
entgegenzutreten ich als Reichskanzler im
nationalen Jntereſſe mich verpflichtet fühle.“

Wir begrüßen es freudig, daß das vom
Altreichskanzler anerkannte nationale Intereſſe
ſich mit den praktiſchen Bedürfniſſen Württem-
bergs und der Reichspoſtverwaltung nun zu
decken ſcheint. Wenn es einer erklecklichen
Anzahl Jahre bedurft hat, um dieſe Ueber-
einſtimmung hervortreten zu laſſen, ſo ſehen
wir darin durchans kein Unglück. Vielmehr
glauben wir, daß überall dort, wo nicht ge-
rade Gefahr im Verzuge iſt, die natürliche
Entwickelung der Dinge einer Ueberſtürzung
vorzuziehen iſt. Auch zum wirthſchaftlichen
Ausbau des Deutſchen Reiches wird ſich
trockenes Holz am beſten eignen. Das haben
wir auch im Auge, wenn wir Bayerns
Stellung zu der Vereinheitlichung der Poſtwerth-
zeichen in Betracht ziehen. Die meiſten nord-
deutſchen Blätter bekunden in ihrer Beſprech-
ung über das Poſtabkommen des Reiches mit
Württemberg ihre Genugthuung über das
Zuſtandekommen einer Reichseinheitsmarke, wo
bei jedoch nur noch Bayern fehle. Einige Or-
gane hoffen, daß Bayern durch wirthſchaft-
liche und Verkehrsintereſſen bald bewogen
werden würde, Württemberg zu folgen;
andere Blätter bezweifeln dies jedoch ſehr
ſtark. Wir meinen, daß die ablehnende Ant-
wort, die vor anderthalb Jahren Herr von
Podbielski bei ſeinem Beſuch in München be-
züglich der Poſtwerthzeichen erhielt, gegebenen
Falles heute wiederholt werden würde. Jm
bayriſchen Landtage wäre zur Zeit eine Mehr-
heit für die Einführung einer einheitlichen
Reichsmarke wohl nicht zu erzielen. Erſt die
ſtets wachſenden Anforderungen an den Verkehr
und eine damit Hand in Hand gehende
Wandlung der Anſichten könnten im Laufe
der Zeit einem einheitlichen Poſtwerthzeichen
auch in Bayern Eingang verſchaffen. Jn
einer Hinſicht wird jedoch das Vorgehen
Württembergs auch bei uns zu einer erneuten
Prüfung der Vorbedingungen für die Schaffung
einer Reichsmarke führen. Es betrifft das
die ſtaatsrechtlichh Seite der Frage.
Jn Württemberg wie in Bayern ſucht
man mit Recht Alles zurückzuweiſen, was
einer Aufgabe von Reſervatrechten ohne ent-
ſprechendes Aequivalent gleichkäme. Jn
beiden Ländern iſt man nun
Anſicht geweſen, daß es kaum einen Weg
gebe, die Poſthoheit und das Poſtreſervatrecht
zu erhalten, ohne ſich eigener Poſtmarken zubedienen. Jetzt iſt man im Nachbarſtaate

anderer Anſicht geworden man glaubt die
Integrität des Poſtreſervatrechts wahren und
zugleich auf das äußere Zeichen desſelben,
die eigene Marke, verzichten zu können.
Dieſer Wandel in der Auffaſſung ſcheint
uns überaus beachtenswerth, und die prak-
tiſchen Erfahrungen der nächſten Jahre
werden ja zeigen, ob die Selbſtändigkeit
Württembergs als Bundesſtaat durch das
Poſtübereinkommen mit dem Reich gelitten
hat oder nicht; die Ergebniſſe einer ſorgfältigen
Prüfung der ſtaatsrechtlichen Wirkung der
Einheitsmarke werden ohne Zweifel auch bei
uns in Bayern Beachtung finden.

Politiſche Aeberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 6. November. Hofnachrichten.
Se. Maj. der Haiſer hörte heute im NeuenPalais mehrere Vorträge.

Die „Poſ ſchreibt Der „Matin“und
auch andere franzöſiſche Zeitungen beziffern
den Antheil Deutſchlands an der
chineſiſchen Krieg sentſchädigungs-
ſumme auf 773 Mill. Francs. Dieſe An-
gabe beruht offenbar auf einem Schreib-
oder Druckfehler. Der deutſche Antheil be-
trägt 90 Mill. Taels, gleich rund 270 Mill.
Mark gleich rund 337,5 Mill Francs.Die Abendblätter melden: Die unter

dem Vorſitze des Oberbürgermeiſters Kirſchner
zuſammengetretene Kunſtdeputation be-
auftragte den Stadtbaurath Hoffmann, unter
Berückſichtigung der gegebenen Anregungen,
jedoch unter Beibehaltung des Grundgedankens,

die Pläne zum Märchen brunnen umzu- 1

bisher der

arbeiten und die umgeſtalteten Entwürfe der
Deputation vorzulegen.

Leipzig, 6. Nov. Der Rektor der
Univerſität fordert die Studentenſchaft zur
ProteſtVerſammlung gegen Chamberlains
Verdächtigungen der deutſchen Armee auf.

Kiel, 6. November. Der Kaiſer richtete
anläßlich des 50 jährigen Beſtehens der
Marineſchule an den Jnſpekteur des
Marinebildungsweſens folgendes Telegramm:
„Am heutigen Tage des 50 jährigen Beſtehens
der Marineſchule entbiete Jch den Offizieren
und Fähnrichen Meinen kaiſerlichen Gruß,
mit dem Wunſche, daß die Anſtalt auch
fernerhin als Stätte ritterlichen Geiſtes und
berufswiſſenſchaftlicher Bildung Meiner See-
offiziere von Erfolg gekrönt ſein möge. Sie
haben dieſe Ordre den Ofſizieren und Fähn-
richen der Marineſchule bekannt zu geben.“

Elberfeld, 5. Nov. Zu dem hier und
in Barmen ſtattſindenden chriſtlich- ſozialen
Parteitag ſind Delegirte aus allen
Theilen Deutſchlands. erſchienen. Heute Nach
mittag fand im evangeliſchen Vereinshauſe
zu Barmen eine vertrauliche Sitzung ſtatt,
in der beſchloſſen wurde, den nächſten Partei-
tag in Siegen abzuhalten. Außerdem
wurde auf Antrag des Hofpredigers a. D.
Stöcker beſchloſſen, dem morgigen öffent-
lichen Pa-teitag folgende Erklärung vorzu-
legen: „Die chriſtlich-ſoziale Partei giebt
ihrem tiefen Bedauern Ausdruck, daß die
chriſtlichen Großmächte dem ungerechten und
ſchmachvollen Kriege der engliſchen Weltmacht
gegen das freie und heldenmüthige Buren-
volk müßig zuſehen, ja zum Theil durch
Lieferungen von Kriegsmaterial an Eng-
land die pflichtmäßige Neutralität verletzen.
Die chriſtlich-ſoziale Partei bedauert insbe-
ſondere, daß die Regierungspolitik des Deutſchen
Reiches betreffs der Buren in Widerſpruch mit
dem ſittlichen Empfinden faſt des geſammten
deutſchen Volkes, ebenſo wie bei den armeni-
ſchen Metzeleien, eine klare und entſchiedene
Stellung zu Gunſten der gerechten Sache ver-
miſſen läßt. Die chriſtlich-ſoziale Partei, in
dankbarer Erinnerung an das Wort Kaiſer
Wilhelms vom Jahre 1871: er hoffe, daß das
Deutſche Reich ſtark genug ſein werde, überall
für die Gerechtigkeit im Völkerleben ein-
zutreten, erſucht die verbündeten Regierungen,
ihrerſeits gegen die engliſchen Verletzungen
des Kriegsrechts bei gegebener Gelegen-
heit ſcharfen Einſpruch zu erheben. Sie
fürchtet, daß die Verweigeruug das Gewiſſen
durch das Unrecht des Burenkrieges ſchließlich
den Parteien zu Gute kommen wird, welche
dem Chriſtenthum als der Religion der Liebe
und Gerechtigkeit feindlich gegenüberſtehen.
Die chriſtlich-ſoziale Partei beauftragt ihren
Präſidenten, im Reichstage dieſe Erklärung

zu vertreten und dabei auch die Gewaltthätig-
keiten der Engländer gegen die deutſch-evan-
geliſche Miſſion zur Sprache zu bringen.“

Frankreich.
Paris, 6. November. Die franzöſiſche

Regierung iſt, wie verlautet, entſchloſſen, ein
förmliches Ultimatum überreichen zu laſſen,
wenn die Pforte weiter fortfährt, ausreichende
Bürgſchaften zu verweigern. Auch bereitet
die Regierung ſchon einen zweiten Theil ihrer
Aktion vor, an welcher nebſt den Panzern
„Bouvet“ und „Jauréguiberry“ die übrigen
in Toulon zurückgebliebenen Kriegsſchiffe des
Uebungsgeſchwaders theilzunehmen berufen
ſein würden. Zurückbleiben würde nur der
„Charles Martel“, welcher wegen Reparaturen
erſt gegen Ende des Monats verfügLar wird.

Von einer Beſetzung Smyrnas iſt aber
nicht mehr die Rede. Frankreich will ſo
wird betont abſolut keine europäiſchen
Handelsintereſſen ſtören. Darüber ſollen die
Kabinette, beſonders das in London, be-
ruhigende Aufklärungen erhalten haben.

okale.
Merſeburg, 7. November.

Eingaben an die Königl. Regierung.
Die Königliche Regierung hierſelbſt, Abthei-
lung für Kirchen- und Schulſachen, giebt be-
kannt, daß künftighin amtliche Eingaben der
Paſtoren, Ortsſchulinſpektoren, Lehrer und
Lehrerinnen im eigenen Jntereſſe der Bethei-
ligten, von beſonders begründeten Einzelfällen
abgeſehen, nicht an einzelne Mitglieder dieſer
Behörde, ſondern an letztere ſelbſt zu richten
ſind, da ſonſt Verzögerungen unvermeidlich
ſind, abgeſehen von anderen Weiterungen und
Unzuträglichkeiten.

Elektriſche Bahn Halle- Merſeburg.
Gutem Vernehmen nach wird die Strecke
Halle- Ammendorf am 15. ds. Mts. dem Ver-
kehr übergeben werden, falls ſich nicht noch
unvorhergeſehene Hinderniſſe einſtellen. Hin-
gegen wird die Strecke Ammendorf- Merſeburg
wahrſcheinlich nicht vor dem 1. April 1902
eröffnet werden können. An der Bahnüber-

führung unweit Steckner's Berg hat ſich eine
Terrain Schwierigkeit herausgeſtellt, welche
man jedoch in kürzeſter Friſt beſeitigen zu
können hofft.

Fiſcherei. Jn dem Schonrevier der
Saale am Hohndorfe wurde am Dienſtag
von den vereinigten Fiſchermeiſtern gefiſcht,
wobei denſelben gegen 70 Pfund Hechte zur
Beute wurden. Natürlich war bei dieſem
Reichthum an Raubfiſchen der ganze übrige
Fiſchbeſtand beinahe vollſtändig verſchwunden.

Weltpanorama. Jn dieſer Woche
ſind Anſichten von China und Japan ausge
ſtellt, die angeſichts der Vorgänge in den
letzten Jahren beſonderes Jntereſſe in An-
ſpruch nehmen. Der Beſuch kann daher
beſtens empfohlen werden.

Soiree Rapmund. Vorgeſtern Abend
fand in der „Reichskrone“ ein Klavierkonzert,
ausgeführt von Herrn Pianiſt Rapmund,
hierſeloſt ſtatt. Das Programm wies nur
ſchwierige, klaſſiſche Sachen auf, die mit
großer Fertigkeit vorgetragen wurden. Der
Genannte iſt zweifellos ein tüchtiger, geſchulter
Pianiſt.

Reichsbank-Nebenſtelle.
(Eingeſandt.)

Jn der heutigen Nummer des „Korr.“ be
findet ſich ein Eingeſandt, welches ſich unterBeyage ehe auf die Stadt Sangerhauſen,

mit der Errichtung einer Reichsbank-Neben-
ſtelle in Merſebung beſchäftigt. Jch möchte
vor den Opfern, welche die Stadt unter Um-
ſtänden bringen ſoll, dringend warnen, denn
die Stadt hat jetzt für nothwendig Ausgaben
gerade genug aufzubringen, und wahrſchein-
lich werden dieſe nothwendigen Ausgaben in
den nächſten Jahren noch nicht aufhören.
Wer hat denn hier mit der Reichsbank zu
thun? Das ſind doch nur eine Handvoll
Geſchäftsleute, die wahrſcheinlich aber wenig
Luſt bezeugen würden, etwa erforderlich
werdende Opfer aus eigenen Mitteln zu be-
ſtreiten. Das Stadtweſen Merſeburg als
ſolches hat m. E. gar kein oder nur ein ganz
minimales Jntereſſe an der Errichtung einer
Reichsbank-Nebenſtelle hierſelbſt. Coris.

a

Provinz und Umgegend.
Zöſchen, 6. November. Wir erhalten

folgende Zuſchrift: Die von der überwälti-
genden Mehrheit der anſtändigen Menſchen
aller Länder derzeit moraliſch am niedrigſten
gewerthete Perſönlichkeit, der engliſche Miniſter
Chamberlain, hat ſich, wie in allen Zeitungen
zu leſen war, erdreiſtet, am 25.' Oktober d.
J. zu Edinburg in öffentlicher Rede die
himmelſchreienden Schandthaten des ver-
kommenen, mit der Verachtung der ganzen
Welt belaſteten Söldnergeſindels in Südafrika
durch die verlogene Erklärung zu beſchönigen,
daß dieſe „ſich nie dem nähern
würden, was u. a. im Kriege von1870 get h an ſei.“ Wir beſitzen in unſern
Kriegervereinen noch eine große Anzahl von
Mitkämpfern aus jener großen Zeit, welche
durch dieſe empörende Verleumdung ſich aufs
ſchwerſte beleidigt fühlen müſſen, aber verein-
zelt doch machtlos ſind, ſich wirkſam vor der
Welt zu vertheidigen und dieſe neue, echt
engliſche Niedertracht nach Gebühr zu brand-
marken. Wir ſind daher der Anſicht, daß es
die Pflicht der Kriegervereine und ihrer Ober-
leitung iſt, ſofort den entſchiedenſten Proteſt
gegen dieſen Verſuch verleumderiſcher Ehrab-
ſchneidung einzulegen und wollen hierzu durch
dieſe Kundgebung die erſte öffentliche Anre-
gung in unſerer Gegend geben. Unſeren,
wie wir beſtimmt wiſſen, unzähligen Ge-
ſiunungsgenoſſen, verfehlen wir nicht bei
dieſer Gelegenheit zuzurufen:

Heraus mit dem freien Wort aus freier
deutſcher Bruſt!

Heraus mit den bisher nur in der Taſche
geballten Fäuſten!

Heraus mit den Fahnen bei jedem neuen
Burenſiege!

Der Kriegerverein zu Zöſcheu,
Dr. G. Di eck, Protektor der Vereins.
L. Frenkel, Vorſitzender.
Fr. Heinicke, Ehrenmitglied.

Burgliebenau, 5. Nov. Der Waſſer-
ſtand der Elſt er iſt jetzt ein ſo niedriger,
wie er um dieſe Jahreszeit ſelten angetroffen
wurde. Schlechte Abwäſſer kommen jetzt er-
freulicherweiſe nicht in den Fluß; zu be
fürchten wäre dann ſicher ein Abſterben der
Fiſche und Krebſe, wie dies 1890 geſchah.
Seit jener Zeit hat ſich auch der Fiſch und
Krebsbeſtand wieder recht gehoben, wenn er
auch nicht wieder zu der früheren Blüthe ge-
langt iſt. Bei der von Herrn Ritterguts-
beſitzer Zimmermann zu Lochau veran
ſtalteten Faſanenjagd wurden insge-
ſammt von 6 Herren 20 Faſanenhähne,
Rehbock, 4 Haſen, 3 Rebhühner und 1
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Kaninchen zur Strecke gebracht. Das Reſultat
blieb gegen frühere Jahre zurück. Wieibliches
Rehwild und Faſanenhennen, welche zahlreich
vorkamen, gerangten nicht zum Abſchuß.
Haſen kommen in den hieſigen Feldern heuer
wenig vor, ſodaß mehrfach ein eigentlicher
Abtrieb nicht geplant wird.

Lochau, 6. Nov. Ein Wiederſehen
nach langen Jahren hatten hier am
letzten Sonntag acht ehemalige Sechsund-
dreißiger, die in den umliegenden Orten ihren
Wohnſitz haben und in den Feldzügen 1866
und 1870,71 mitgefochten, indem ſie der Ein-
ladung eines Kieler Kameraden, welcher zum
Beſuch im Orte weilt, in den Bennemann-
ſchen Gaſthof folgten. Bewegt war das Be-
grüßen nach ſo langen Jahren und mancher
Epiſode jener Tage wurde gedacht. Erſt in
vorgerückter Stunde trennten ſich die ehe-
maligen Feldzugs-Freunde.

Weſenitz, (Saalkr.), 5. November. Ein
hellglänzendes Meteor, wie im elektriſchen
Lichte ſtrahlend, wurde in der Nacht zum
Sonntag gegen 10 Uhr am öſtlichen klaren
Sternhimmel von hier aus beobachtet. Es
bewegte ſich von 80. nach NW., bildete vorn
eine Kugel, an welcher ſich ein für unſere
Augen mehrere Meter langer und Meter
breiter Schweif anſetzte. Es ſchoß in einem
Winkel von etwa 450 der Erdoberfläche zu.
Jn ſcheinbarer Erdnähe löſte ſich der Schweif
von der Kugel, indem erſterer in unzählige
Feuerfunken zerſplitterte und letztere noch
etwas nach vorn ſchoß, worauf Beides im
Weltall verſchwand. Die prachtvolle Er-
ſcheinung währte nur wenige Sekunden.

Corbetha, 4. Nov. Es iſt ſelbſtver
ſtändlich, daß bei dem Perſonal das
übrigens immer noch nicht auszureichen
ſcheint des hieſigen, überaus frequentierten
Bahnhofes öfterer Wechſel eintritt. So ver-
läßt uns der ſtellvertretende Vorſteher Leh
m ann, um dem neuen, proviſoriſch angeſtellten
Mardt aus Weida die Nachfolge einzu-
räumen. Von der Poſt iſt gleichfalls zu
berichten, daß ſeit Anfang Okrober ein
Wechſel der Briefträger in Wengelsdorf,
Kirch-Fährendorf, Kraslau, Döllnitz und
Spergau eingetreten iſt, da die bisherigen
Beamten theils nach Groß-Corbetha, theils
an den direkten Bahndienſt verſetzt ſind.

Wengelsdorf, 5. Nov. Einen traurigen,
betrübenden Eindruck gewährte heute das
Gehöft des Mühlenbeſitzers Schultze. Das
Haus war leer von allen Möbeln, aus
Stallung und Gehegen waren Schweine,
Ziegen, Hunde und Gänſe verſchwunden;
die ſchöne Holländermühle ſtand ſtille; nur
eine Katze war im Zimmer aber keine
Geldkatze die ſich durch ein durchgeſchlagenes
Fenſter in Freiheit ſetzte. Sperrangelweit
ſtanden die äußeren Thüren offen, die inneren
ſind verſchloſſen. Es verlautet, daß vielleicht
eine erhebliche Schuldenlaſt die Veranlaſſung
zu dieſem „Rücken“, à la Berlin, gegeben
hat. Wahrlich, ein Mißgeſchick ruht auf der
ſchönen Holländermühle, die als ein belebendes
Jdyll der hieſigen Gegend dient. Hoffentlich
iſt der Verluſt der Betheiligten nicht groß.
Schultze iſt verheirathet und Vater von
mehreren Kindern.

Schkeuditz, 7. Nov. Von den Dieben,
welche am vergangenen Freitag Abend vor
dem Hauſe des Herrn Kaufwanns Bieler
hier aus einem Ballen mehrere Stücke
Dalnentuche entwendet hatten, ſcheint einer
bereits ermittelt zu ſein. Die Leipziger
Kriminalpolizei verhaftete dieſer Tage einen
27 jährigen angeblichen Arbeiter aus
Luxemburg, der ohne jede Legitimation war
und unter verdächtigen Umſtänden Damen-
kleiderſtoff zum Kauf anbot. Jn ſeinem
Beſitz fand man einen ganzen Ballen Stoff
vor, der ſicherlich durch eine ſtrafbare Hand-
lung erlangt iſt, zumal der Verhaftete ſich
offenbar falſcher Perſonalien bediente. Nach
dem Helfershelfer wird eifrig gefahndet.

Weißenfels, 6. November. Ein
ZuſammenſtoßzweierRangierzüge
erfolgte heute früh 5 Uhr in Burg
werben. Mehrere Wagen wurden ſtark
beſchädigt, ein großer Materialſchaden iſt zu
verzeichnen. Das Hauptgeleis war bis nach
8 Uhr geſperrt. Werkſtellenarbeiter nahmen
an der Stelle des Unfalles ſofort die
erforderlichen Arbeiten zur Beſeitigung des
Hinderniſſes auf. Die während der Zeit
eintreffenden Perſonen- und Güterzüge wurden
über ein todtes Geleis geführt. Von dem
Zugperſonal iſt Niemand zu Schaden ge-
kommen.

Weißenfels, Zum6. Nov. Beſten
des Kirchenbaufouds gelangt demnächſt hier
das Volksſpiel „Maria“, ein Drama in vier
Akten von Will-Miltenſtein, zur Aufführung
Dasſelbe verſetzt uns im Geiſte in die Jahre
64 und 68 nach Ch.iſto, in welcher Zeit ſich
ganz Rom vor Nero, dem allmächtigen

Cäſar, dem Gotte in ſichbarer Geſtalt, beugt.
Doch der Baden ſchwankt ſchon unter ſeinen
Füßen das Drama zeigt, wie die weltbe-
zwingende Macht des Chriſtenthums im
Kampfe und innerem Siege über die größten
und hartnäckigſten Feinde dieſer Welt
triumphirt und die Spötter zu ſchanden
werden. Die Sprache iſt edel und kräftig,
die Kompoſition erinnert an mehreren Stellen
an Shakeſpeares „Julius Cäſar“. Die
Proben unter Leitung des Verfaſſers ſind
nun ſo weit gediehen, daß die Aufführungen
am 10, 13., 16. und 17. November ſtattfinden
können. Das Drama iſt in anderen größeren
Städten mit einem ſo durchſchlagenden Er-
folg aufgeführt worden, daß ein ſolcher auch
hier wohl zu erwarten ſteht.

Stumsdorf, 5. November. Jn dieſen
Tagen ſind vier Krieger aus hieſiger Gegend,
die an dem chineſiſchen Feldzuge theilge-
nommen, wieder zur großen Freude ihrer
Angehörigen geſund und munter zurückgekehrt,
nämlich der frühere Kutſcher des hieſigen
Hotelbeſitzers Rühlmann, Paul Sänger-
la ub aus Quetz, Paul Meyer aus Zörbig
und Karl Wießner aus Brachſtedt. Der
zweitgenannte wurde von einer Deputation
des Quetzer Kriegervereins begrüßt, bei welcher
Gelegenheit ihm ein Lorbeerkranz mit Atlas-
ſchleife und Widmung überreicht wurde.

Halberſtadt, 5. Nov. Ein ſchwerer
Unfall ereignete ſich am Sonnabend gegen
Abend. Auf einem Ackerplane in der Nähe
des alten Exerzierplatzes war ein Dampfpflug
thätig geweſen. Ein Knecht fuhr nun mit
dem Waſſerwagen nach der Chauſſee zu, um
das Waſſer herauslaufen zu laſſen. Drei
etwa 12 Jahre alte Knaben, Namens Büſing,
Buttler und Kaſten wollten mit nach
Hauſe fahren und ſetzten ſich in die Schoßkelle.
Ein Vorderrad des Wagens gerieth nun in
eine durch Waſſer geriſſene Rinne, er kippte
um, und die beiden Knaben Büſing und
Buttler kamen unter die ſchwere Kaupe zu
liegen. Dem erſteren wurde der Bruſtkorb
eingedrückt, ſo daß er ſofort todt war, Buttler
wurde ſchwer am Kopfe verletzt; es iſt ihm
ein Theil der Kopfhaut ſkalpirt. Er wurde
ſofort in eine Klinick geſchafft und ſein Be-
finden iſt leidlich. Kaſten kam mit einigen
Abſchürfungen davon. Den Führer des
Wagens (er iſt Großſpänner und ein be-
ſonnener Mann) trifft keine Schuld an dem
Unglück.

Mühlhauſen, 5. November. Auch hier
regen ſich alte Krieger von 1870/71 gegen
die unerhörte Schmähung Chamberlain's
und fragen: „Wo bleiben die deutſchen
Kriegervereine, die in erſter Linie berufen ſind,
die freche Verleumdung von Tauſenden ihrer
Mitglieder zurückzuweiſen, die mit Ruhm und
Ehren bedeckt aus dem glorreichem Feldzug
heimgekehrt ſind?“ Eine große gemeinſame
Proteſtverſammlung ſämmtlicher Kriegerver-
eine Mühlhauſen und Umgegend wird geplant.

Torgau, 4. Nov. Der Sergeant Könecke
vom dritten Bataillon des Regimets Nr. 72
hat am Sonnabend Nachmittags ſeinem Leben
durch Erſchießen ein Ende gemacht. Die Leiche
wurde im Walde bei Döbrichau gefunden.
Dem Vernehmen nach iſt die Veranlaſſung zu
der unſeligen That auf private Verhältniſſe
zurückzuführen.

Langenſalza, 5. November. Jn der
Nacht zum Sonntag wurde auch in dem
hieſigen Bahnhofsgebäude ein gebrochen.
Die Diebe haben mehrere Fenſterſcheiben des
Bureaus eingedrückt und ſind in dasſelbe
eingedrungen. Sie fanden jedoch nur etwa
acht Mark.

Schmalkalden, 5. Nov. Jn vergangener
Nacht gegen 3 Uhr brach in Der Hoffnungs-
ſtraße hier Großfeuer aus, dem fünf dem
Brauereibeſitzer Wolf gehörige Gebäude zum
Opfer gefallen ſind. Die Entſtehungsurſache
iſt noch nicht feſtgeſtellt.

Erfurt, 5. Nov. Außer Strafverfolgung
geſetzt iſt der Straßenbahnführer Wohlleben,
deſſen Wagen jene beiden kleinen Mädchen
auf der Andreasſtraße überfuhr, da, wie die
ſorgfältige Prüfung des Falles ergab, der
Führer nach keiner Richtung hin ſich einer
Pflichtverletzung ſchuldig gemacht hat.

Leipzig, 6. November. Der verſchwundene
Juſtizrath Dr. Barth iſt bisher noch nicht zu
ſeiner Familie zurückgekehrt.

Sofia, 6. November. Geſtern Abend gegen 7
Uhr fuhr auf der Station Oreja-Bamia, auf der
Strecke Sofia--Radomir, ein Güterzug in einen
gemiſchten Zug, der im Begriff war, die Station zu
verlaſſen. Die zwei letzten mit Perſonen beſetzten
Wagen wurden zertrümmert. Fünf Reiſende wurden
getödtet, drei ſchwer und zwanzig leicht verletzt.
Nach Ausſagen von Augenzeugen dürfte den Unfall
der Chef der nächſten Station verſchuldet haben,
e den Güterzug ohne Signal habe abgehen
aſſen.

Kleines Feuilleton.
Die Liebes- und Leidensgeſchichte

einer ſpaniſchen Prinzeſſin. Schon ſeit
längerer Zeit war in Barcelona das
Gerücht aufgetaucht und hatte immer feſtere
Form der Beſtimmtheit angenommen,
Donna Elvira von Bourbon die
Tochter eines ſpaniſchen Kronprätendenten
Don Carlos, weile mit ihrem Entführer,
dem römiſchen Maler Folchi, in den
Mauern dieſer Stadt. Das Gerede hat ſich
jetzt als begründet herausgeſtellt, und dieſe
Wahrheit iſt traurig genug, denn das leicht-
ſinnige Paar iſt auf ſeinen Jrrfahrten durch
die Welt ſehr heruntergekommen und befindet
ſich anſcheinend in großer Bedrängniß.
Donna Elvira iſt zudem noch ſchwer krank,
von einem Herzleiden gequält, für das ſie
bei einem Spezialiſten der kataloniſchen
Hauptſtadt Heilung ſucht. Jhre Ankunft in
Barcelona dürfte etwa im Beginn dieſes
Jahres erfolgt ſein. Zunächſt ſtieg das

aar im Kontinental Hotel ab. Später
miethete es ſich eine kleine Villa in einem
abgelegenen Stadtviertel, wo die beiden vor
aller Welt verſteckt, ein Weilcheu wohnten.
Da trotz des ſtreng gewahrten Jnkognitos
die Jdentität der Fremden dennoch ſehr bald
bekannt wurde, ſo wechſelte Donna Elvira
verſchiedentlich ihre Wohnung. Einmal zog
ſie auch bei einer carliſtiſchen Marquiſe ein,
ohne daßdieſe Dame ſie erkannt hätte. Elvira und
Folchi galten für Eheleute, und der Mann
unterzeichnete auch die Kontrakte. Er nannte
ſich Miguel Barmejillo und gab an, aus
Montevideo gebürtig und Maler aus Lieb-
haberei zu ſein. Sie lebten ſtreng abge-
ſchloſſen, Eloira hatte nur eine franzöſiſche
Zofe und ein eingeborenes Dienſtmädchen bei
ſich; dieſen beiden Dienſtboren war das
ſtrengſte Verbot, ſich mit Nachbarsleuten ein-
zulaſſen, eingeprägt worden. Donna Elvira
ſieht ſehr elend aus und geht faſt gebückt
umher. Zweimal in der Woche fährt ſie in
die Stadt zum Arzt. Bei einer ſolchen Aus-
fahrt in voriger Woche wurde ſie im Tram-
wagen von einem ſchweren Anfall heimge-
ſucht, ſodaß Fahrgäſte ſich ihrer annehmen
mußten. Man packte die Ohnmächtige in
eine Droſchke und ſuhr ſie nach ihrer Be-
hauſung, die Hilſeleiſtenden hatten dabei Ge-
legenheit, einen Blick in das Heim der
Prinzeſſin zu werfen und waren entſetzt über
die Armſeligkeit ſeiner Einrichtung. Auch an
Folchi, dem einſt ſo ſtattlichen Manne mit
dem raben ſchwarzen Bart und dem
feurigen Künſtlergeſicht, iſt die ſchwere Zeit
nicht ſpurlos vorübergegangen. Er führt ein
Leben ganz für ſich und ſcheint ſich nicht
viel der Frau zu widmen, um die er einſt
Weib und Kind verlaſſen hat. Des Morgens
fährt er nach Barcelona und bleibt bis zum
Abend fort. Was er dort treibt, weiß Niemand.
Es iſt möglich, daß er dort auf irgend einem
Bureau beſchäftigt iſt. Er hat keine Be-
kanntſchaft und ſieht ſehr reduzirt aus.

Univerſität und Frau. Aus Berlin
5. Nov., wird verichtet: Unter den Hörerinnen
der Berliner Univerſität befinden ſich in
dieſem Winterhalbjahre auch Töchter von
zwei aktiven Staatsminiſtern: Gräfin
Eliſabeth Poſadowsky und Fräulein
Jrmgard Möller. Die Tochter des Chefs
vom Reichsamt des Jnnern ſtudiert Philo-
ſophie, während ſich die Tochter des neuen
Handelsminiſters der Kirchengeſchichte widmet.
Der Zudrang von ſtudierenden Frauen iſt in
dieſem Winter ſehr ſtark, und ſchon jetzt ſind
490 Damen als Hörerinnen zugelaſſen.
Die ſtaatswiſſenſchaftliche Abtheilung der
Berliner Freien Studentenſchaft hatte vor
einiger Zeit Fräulein Dr. Helene Stöcker
aufgefordert, am 4. d. M. in ihrer Verſamm-
lung über „Friedrich Nietzſche und die Frauen“
zu ſprechen. Es iſt nun dem Verein mitge-
theilt worden, daß der derzeitige Rektor Geh.
Rath Prof. Kekulée von Stradonitz dieſen
Vortrag unterſagt hat, da während ſeiner
Amtsdauer Damen überhaupt nicht vor
Studenten ſprechen dürfen.

Die Geheimniſſe eines Jrrenhauſes.
Die Entführung eines Arztes aus dem Jrren-
hauſe, in dem er, nach ſeiner Verſicherung,
vollſtändig geſund, vierzehn Monate einge-
ſchloſſen war, bildet. wie man dem „Berl.
Lok.-Anz.“ aus Athen ſchreibt, dort das Tages-
geſpräch. Der von ſeiner Schweſter Amalia
Kofeski entführte Arzt iſt der Sohn des um
das griechiſche Sanitätsweſen hochverdienten,
aus Bayern ſtammenden derzeitigen General-
arztes der griechiſchen Armee, Bernhard Orn-
ſtein. Sein älterer Bruder Otto ſtudierte
gleich ihm in Paris und Berlin Medizin.
Während der ältere ſich in Chios niederließ,
war der jüngere, Konſtantin, in einer kleinen
Stadt in der Nähe von Beirut als Arzt
thätig. Hier verfeindete er ſich jedoch mit dem

dortigen deutſchen Konſul Chriſtmann, einem
intimen Freunde ſeines Bruders Otto, und
zwar in ſo hohem Grade, daß er ſich ſeines
Lebens nicht mehr ſicher fühlte und neun
Monate hindurch ſein Haus nicht verließ.
Er ſtrengte inzwiſchen gegen Chriſtmann,
der gedroht hatte, ihn zu tödten, einen Prozeß
an und begab ſich zu ſeinem Bruder Otto
nach Chios und von dort aus mit ihm nach
Athen. Hier erfolgte auf ſehr geſchickte Art
ſeine Einſchließung in das Jrrenhaus. Eine
Penſion von 200 Drachmen zahlte ein dritter
in Deutſchland etablierter Bruder Anton
Dieſer unterhielt auch die Familie des für
irrſinnig erklärten Arztes. Der aber behauptet
nun, ausſchließlich auf Veranlaſſung ſeines
Bruders Otto dem Jrrenhauſe überwieſen
worden zu ſein, da dieſer erſtens mit dem
Konſul Chriſtmann aufs intimſte liiert ſei,
Noch weitere Gründe wolle er nur vor dem
Gerichtshof darlegen. Er ſei keinen Augen
blick krank geweſen, wohl aber habe man ihn,
nach ſeiner Auffaſſung wenigſtens, durch
allerlei Dinge, beiſpielsweiſe durch Erſchrecken
zur Nachtzeit, verrückt machen wollen. Die
Befreiung des unglücklichen Arztes geſchah
in der Weiſe, daß er, zufällig im Direktions-
zimmer weilend, am Telephon die Stimme
ſeiner Schweſter Amalie Kofeski erkannte.
Er beſchwor dieſe flehentlich, ihn aus
ſeincr entſetzlichen Lage zu befreien. Das
gelang denn auch der klugen, energiſchen
Frau, die die Sache ihres Bruders bis vor
die Königin Olga bringen will. Der befreite
Arzt Konſtantin Ornſtein aber erzählt ganz
Schauerliches von der Behandlung vieler
Jrren, von denen manche infolge brutaler
Behandlung geſtorben ſeien. Es herrſche in
dieſer Anſtalt ſeiner Anſicht nach ein ſolches
Syſtem der Grauſamkeit, daß es beſſer ſei,
enthauptet zu werden, als dort weiter zu
leben. Er nannte auch mehrere Perſonen,
die völlig geſund von ihren Verwandten nur
deshalb dem Jrrenhauſe überwieſen worden
ſeien, damit ihnen das Vermögen der Einge-
ſchloſſenen zufalle. Die öffentliche Meinung
verlangt dringend die Einſetzung einer Kom
miſſion unparteiiſcher Fachmänner, die dieſe
beunruhigenden Ausſagen entweder wider-
legen oder ſchonungslos aufdecken ſoll.

Telegramme und letzte
Nachrichten.

Stadtverordneten Wahlen.
Halle, 6. Nov. Bei den hieſigen Stadt-

verordneten Ergänzungswahlen wurden ge-
wählt: 6 Kandidaten der bürgerlichen
Parteien und 3 Sozialdemokraten. Unter
den letzteren befindet ſich der Redakteur des
„Volksblattes“, Thiele, während ſein Ge-
ſinnungsgenoſſe, der bisherige Stadtverordnete
Schneider Albrecht, nicht wiedergewählt
worden iſt.

Berlin, 6. Novbr. Wenn auch bis jetzt
das Wahlreſultat von den heutigen 16 Er-
gänzungswahlen zur Berliner Stadt-
verordneten- Verſammlung noch nicht
vorliegt, ſo iſt doch wohl ſicher, daß die
Sozialdemokraten heute 6 Sitze gewinnen
werden, 5 von den Liberalen und 1 von den
Antiſemiten; ſo dürften alſo 13 Sozial
demokraten und 3 Liberale gewählt ſein.

Berlin, 7. Nov. Die geſtern in der
dritten Abtheilung vollzogenen Stadtver-
ordneten- Wahlen brachten im Verhältniß zu
der bisherigen Zuſammenſetzung der Stadt-
verordneten- Verſammlung eine weſentliche
Aenderung. Die Sozialdemokratie behauptete
nicht nur ihren bisherigen Beſitzſtand,
ſondern eroberte zu den innegehabten 7
Kreiſen, 5 Kreiſe von den Liberalen und
einen Kreis von der Bürgerpartei
hinzu. Die letztere verlor ſomit das
einzige Mandat, welches ſie zu behaupten
hatte. Die Liberalen konnten von ihren
8 zu vertheidigenden Kandidaturen nur 3
halten. Wohl zum erſten Male iſt der Um-
ſtand zu verzeichnen, daß keine Stichwahl
erforderlich iſt. Dagegen wird eine Nach-
wahl nothwendig, da der Sktadtverordnete
Liebknecht im 32. und 45. Wahlbezirk ge-
wählt iſt und die Wahl im 45. Bezirk
annehmen wird. Die Wahlbetheiligung war
in den verſchiedenen Kreiſen ſehr ungleich-
mäßig und ſchwankte zwiſchen 27 und 49
Prozent.

Charlottenburg, 7. Nov. Bei den
geſtrigen Stadtverordnetenwahlen erlangten
die Sozialdemokraten in 8 Bezirken 6
Mandate. Die Liberalen ſtehen in Stich-
wahl für 4 Mandate.

Wetterbericht des Kreisblattes.
8. Nov. Wolkig, ſtrichweiſe Regen. Normale

Temperatur. Windig.
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Soeben erſchien
Geschichte des Thüring.
Husaren-Regiments No. 12

von
R. v. Westrem zum Gutacker,

mit 5 Bildern und 2 Karten.
Preis M. 1,50, p. Poſt M. 1,60.Vorräthig in der Buchhandlung von

Fr. Stollverg.
Aukation!

Sonnabend, den 9. November,
Vorm. von 9 l Uhr an,

verſteigere ich im „Caſino“
1 Kleiderſchrank, 1 Vertikow,
1 Sopha, 1 Bettſtelle m. Matratze,
1 Regulator, 1 Parthie Spiel-
waaren und Cigarren, (2994

meiſtbietend gegen Baarzahlung.
L. Albrecht. Auktionator.

900 Mk.
werden von pünktlichen Zinszahlern,
gegen gute Sicherheit, zu
leihen geſucht.

g. Offerten bittet man in der
Exp. d. B. unt. Chiffre „„Darlehen“

abzugeben. (2999
Gegenſtände zur
Verſteigerung

übernimmt jederzeit u. läßt abholen.

L. Albrecht. (915
Auktionator, Sand 1.

t hritz Hoenneke,
Johannisſtraße 17,

Hemden u. Schürzenfabrik,

59 zu

empfiehlt 2833SlonſenArbelter
Jacken
Hemden

Schürzen.

Bcrrelle Bedienung!

Enorm billige Preiſe!

Trichinenſchau-
Formulare

porräthig in der
Kreisblatt-Druckerei.

I Wer Stelleſucht, verlange die
Deutsche Vakanzenpost Eßlingen

Robert Heyne's
Kinder Nährzwieback
iſt auch zu haben in der

e
Mit dem nahenden Wethnfeſt on nen auch

der herzlichen Bitte, uns
zu hekffen, für die KleiAltenburger Vinderbewahe
anſtalt die alljährliche Weihnachts-
freude zu bereiten.

Gaben dazu in Empfang zu
nehmen, ſind gern bereit die Unter-

achts-
mit

freundlich
der

9915 vwir oiteder

zeichneten. 2982)Frau M. Blanke. Frl. H. von
Kathen. Frau 0. von Kehler.
Frl. A. Schraube., Frl. M. Schön-
berger, Frl. C. von Iiedemann.

Das erſte Nähen ſindet am
Freitag, 3. Nov., nachm. 3 Uhr
bei Frau Ober-RegierungsrathPogs e, Halleſche Straße, ſtatt.

Ausstellung gelangenden

Velte.

werden Anregung
käüufen geben.

Mächsten Montag, Dienstag, Mittwoch:

Grosse
Seiden Ausſtellung

des deutschen Seidenhauses

Aug. Poli inleiprig.
Die Ausstellung wird dadurch besonderes Inter-

esse, erwecken., dass sie unter den vorwiegend zur

»-Haiimnstlerseiciess
nach Entwürfen der Maler Prof. Eckmann. von der

Mohrhbutter in grösster

Höchst vortheilhafte Seiden
zu Willkommenen Gelegenheits-

deutschen Erzeugnissen

Auswahl bietet.
Angebote

Von heute ab ſteht rin großer Transport

d bei mir Verkauf.

prima hochtragende und ueumilchendeS n h ihe mit den Kälbern,

bestes Milchvielh,

J e
linen in. Sannwolnaaren

i a le a. S.
e n vornehmer

Teelöſencke Pieperhoft,
moderner be tedraſ hie

d hd e 5h e ſ
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nur Poſtſtraße [9.
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merrens tieſen

königl. Griech.
Hof-Lieferanten.

Wraizke 8 Steiger,
Hof-Juweliere

Halle a. S.
Edelschmiede.

Poststrasse S.
Wir bitten die Venheiten im Schaufenster

zu beachten.

Für die Redaktion verantwortlich di u dorf Heine

(2985

(2991

Merſeburger
Rabenbräu.

Beſter Erſatz für die theuren Nürnberger Biere.

Merſeburger Pilſener,
9 bergeſtellt nur aus beſtem Malz und Hopfen, ſurrogatfrei

wohlbekömmlich, empfiehlt in Flaſchen und Syphons

Anton WVelzel.
Merſeburg, Domplatz 10.S
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Kapitalisten.
welche I. Hypothek auf ſehr werthvollen und ertragsfähigen
Ackergrundbeſitz ſuchen, wenden fich vertrauensvoll an die
Exped. d. Zeitung sub Z. 5348. (2984

Friſch eingetroſfene Ia. ſtarke

S. Haſen,
ganz und zerlegt,

Reh-Rücken,
und Blätter,

feinste hiesige Güäns e und
Pnten empfiehlt billigſt

Er Wolff, Roßmarkt.

(2995

Keulen

Vorzügliche
4 u. 5 Pfg. Cigarren,
ſowie Stück 10 Pfg.

eigener Fabrik empfiehlt

S. Raoffmann,
Seitenbentel 4. (2923
Germaniſche (323

Fiſchhandlung
h friſch auf Eis

Schellfiſch,
Schollen, Cabel-
jatt, Bücklinge,

Flundern, Aake, Lachshe r inge,
geräucherten Schelſiſch, Brat-
heringe, Sardinen, Marinaden,

Fiſchkonſerven, Citrone n
empfiehlt W. Krähmer.

Beoſcheinigngen
vorräthig in der

Kreisblatt-Druckerei.

Stets gleichmässiges Getränk.

in den Niederlagen Stollwerck'sehe
Chocoladen und Cacaos Vorrätig

n

Zur grünen linde.
Das geehrte Publikum von

Merſeburg und Umgegend mache
ich auf meine

neuen Lokalitäten
aufmerkſan.

Willardzimmer,aufgeſtellt Earambol Billard,
Firma J. B. Borfelder-Mainz,
zur gefälligen Benutzung.

Kleiner Geſellſchaftsſaal
nebſt heigbarer Veranda für
kleine Feſtlichkeiten u. ſ. w. ſehr
geeignet.

Wenn

Streich-Orchestrion.
Ferner empfehle:

f. Münchener Spatenbier.
r. Pilsner., Firma C. Berger.
f. Lichtenhainer, Original-

Ausſchank.
Küche und Keller

„wie ſunſt“.
Achtungsvoll

Albin Thieme,
Stadttheater Halle a.

Freitag, den 8. November 1901,
Abends 71, Uhr.

in Wintermär chen.
OLuther- Feier

Sonntag, den 10. November,
Nachm. 5 Uhr, im Dom.

Vierſtimmige Chöre geſungen vom
Gymnaſialchor; Sologeſänge.

Anſprache: Deutſch-evangeltſch!
(Sup. Bithorn.)

Alle Glieder unſerer evangeliſchen
Gemeinden werden zu dieſer Feier
eingeladen. Kinder haben nur in
Bealeitung Erwachſener Zutritt.

Vierländer Gänfe und Enten,
Rügenwalder Güäünsefett,

Rügenwalder Gänſepökelfleiſch,
Rügenwalder Gänſebrüſte,

Straßburger Gänſeleber Paſteten,
Aſtrachaner Caviar Moloſol

empfiehlt C. L. Zimmermann.
Sei lebende böhmiſche

d Spiegelkarpfen,
Aale, Schleie,

Hechte empfiehlt (2996
E. Wolff, Roßmarkt.
Zweite Etage,

Weißenfelſer Str. 4, iſt zu ver-
miethen und 1. April 1902 zu be-
ziehen. Zu erfragen im Comptoir

Markt 31. (2622Karl schmidt, Colonial
waarenhandlung Merſeburg,
Unteraltenburg, ſuchen für Haus-halt u. Kinder ältere, unabhängige
Frau in dauernde Stellung, bei
gutem Lohn. (2993

2997)

e

Druck und Verlaz von udolf Heine in Merſeburg.
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